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Beſchreibung und Cultur einiger ausgezeichne⸗ 
ten neuern Zierpflanzen. 5 
(Witgetbeilt vom Heriogl. Hofgärtner Herrn J. W. goſſe in Oldenburg.) 
(Fortſetzung.) 


4 Pbanbere i randiflore. Roxb. Groß. 
bim e Nb aus Bengalen. 5. Eine 
ſehr ſchbne Species, welche ihre großen, prächtigen 
Blumen im Mai und Juni hervorbringt. Der Sten⸗ 
gel rund, windend, etwas ſcharf. Die Blätter ent⸗ 
gegengeſetzt, herzfoͤrmig, nach der Baſis zu mehr oder 
minder eckig, ſchaͤrflich⸗feinhaarig, langgeſpitzt, 2 — 3 
Boll lang, theils ganzrandig, theils etwas ausge⸗ 
ſchweift gezähnt. Die Blumenſtiele einzeln, winkel ⸗ 
ſtändig, aufrecht, vielblumig. Der innere Kelch fehlt. 
Die Corolle am Rande 3 Zoll breit, mit hellblauen, 
verkehrt⸗eirunden, ſtumpfen Einſchnitten, wovon der 
untere am Grunde dunkler blau it. Die Antheren 
gebartet, geſpornt. — Sie wird im Maͤrz oder April 
umgepflangt, in Lauberde, die mit etwas Sand ger 
miſcht iſt in einen warmen Lohkaſten, und wenn fie 
ſtark iſt, oder blühet, ins Warmhaus geſtellt, woſelbſt 
man fie auch bei mäßiger Befeuchtung durchwintert. 
Wahrend der warmen Jahreszeit lieben die Thunber⸗ 
-jren inte ehem, Maler, ak. bei bfigkr, 

Sonne Schatten; einige Arten kann man im Juli und 
Auguſt ins Glashaus Helen, und Thunbergia alata 
und fragrans auch im Juni auf eine warme Rabatte 
ins Freie pflanzen. Dieſe Art wird leicht durch Steck⸗ 
linge vermehrt. — Sie iſt bei mir für 1 Thlr. 8 Gr. 
zu haben. (Fortſetzung folgt). 


Bemerkung uͤber das Düngen der Topfgewaͤch⸗ 
fe mit Knochen mehl. 

citgetheint vom Herrn Candid. Böttner in Hetltgenſtadt. ) 

Das fo viel beſprochene und allgemein empfohle⸗ 
we „Düngen mit Knochen mehl“ mag am rech⸗ 
ten Orte und zur rechten Zeit wohl empfehlungswerth 
fein, jedoch nicht unbedingt bei Topfgewächſen, wovon 
mich die Erfahrung überzeugt hat. 

Da in dieſen Blättern nur Hr. Hofgärtner Mootz 
in Weimar (. Blumenztg. Jahrg. V. Nr. XVI) eine 
kurze Bemerkung hierüber gegeben hat, der ich voll: 
kommen beiſtimme, fo erlaube ich mir aus meiner Ers 
februng Folgendes mitjutheilen. 


Im März miſchte ich der Erde, welche ich zum 
Umſetzen der Topfgewaͤchſe brauchen wollte, 1/8 friſches 
Knochenmehl bei, und gab dieſe Miſchung den Pflan⸗ 
zen, welchen ich ſie für zuträglich hielt und die ich dem 
Verſuche unterwerfen wollte. Nach drei Tagen entſtand auf 
der Oberflache der Erde Schimmel. Sogleich lockerte 
ich dieſe behutſam auf und wiederholte dies alle drei 
Tage. OHierdurch bewirkte ich wenigſtens, daß der 
Schimmel auf der Oberfläche vertrocknete und die Er⸗ 
de etwas Waſſer annahm. Bei den Töpfen aber, die 
ich abſichtlich nicht auflockerte, war der Schimmel nach 
9 Tagen einen Zoll hoch, die Erde trocknete ſehr lang⸗ 
ſam aus und nahm faſt gar kein Waſſer auf. Mehre 
ausgeſchüttete Töpfe zeigten, daß auch das Innere 
ganz weiß, vom Schimmel durchdrungen war, ſie ver⸗ 
breiteten einen ſtarken Modergeruch, und die Erbe 
hielt ſehr feſt zuſammen. Einen Theil dieſer Plans 
zen erhielt ich nur durch die größte Sorgfalt und fleis 
ßiges Lüften; an mehrern faulten aber die Wurzeln 
und fie ſtarben. Auch befondern Einfluß auf die Ve⸗ 
getation habe ich bis jetzt noch nicht bemerkt. Alle 
dieſe Erſcheinungen waren ſehr natuͤrlich und ſielen 
mir nicht auf, denn die in den Knochen enthaltene 
Gallerte, ſowie die fettigen Theile, müffen Schim⸗ 
Take , offod orte rm iengkfchenenrn, fruchten 
Raume, erzeugen, die lockern Erdtheile binden und 
das Eindringen — ſowohl der Luft, als auch des Wafe 
ſers — verhindern. Auf die Vegetation konnte es auch 

keinen Einfluß üben, da das Knochenmehl im Topfe 
ruhig liegt, nicht zerſetzt wird und ſich die Nahrungs⸗ 
theilchen wegen ihrer Flüffigfeit durch das bloſe Gie⸗ 
ßen der Erde nicht beimiſchen können. Es ziehen alſo 
nur diejenigen Wurzeln einige Nahrung, welche die 
Knochen Stuͤckchen unmittelbar berühren. Deswegen 
hat der fo erfahrne Hr. Hofgärtner Moog vollkommen 
recht, wenn er das Knochenmehl in friſchem Zuſtande 
bei Topfpflanzen nicht empfiehlt, aber fagt: „daß es 
ſehr gute Wirkung habe, wenn es der Topferde bei. 
gemiſcht, welche erſt nach drei oder vier Jahren beim. 
Umſetzen der Topfpflanzen gebraucht werd.“ Jeder 
Erdhaufen wird doch jährlich einige Male umgeworfen; 
hierdurch, ſowie durch die Luft und das Faulen, löse 
fh die Gallerte von dem Knochen, fie zerfallen und · 
der Nahrungsſtoff durchdringt die Erde. j 

So pat auch Hr. Hofgärtuer Moog vollkommen 
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a wenn er fagt: „das friſche Knochenmehl, bei 
Cacten angewendet, diene dazu das Waſſer abzulei⸗ 
ten.“ Das Knochenmehl hält vermoͤge ſeiner Fettigkeit 
das Eindringen des Waſſers zurück, dieſes zieht ſich 
dann größtentheils zwiſchen dem Topfe und der Erde 
durch, berührt bios die Wurzeln, welche am Topfe au: 
liegen und gigbt ihnen einige Feuchtigkeit. Zu empfeh⸗ 
len mochte es aber dennoch nicht unbedingt ſein, weil 
es das ſchnelle, Austrocknen des untern Topfraumes 
verhindert und ſomit Moder und Fäulniß der Wurzeln 
hervorbringt. Auch moͤchte das Kuochenmehl, wenn es 
durch Faͤulniß aufgelöſ't iſt, den Cacten zu viel Nah: 
rungsſtoff, dabei aber keine lockere Erde, verleihen, 
was wir doch vorzüglich berückſichtigen muͤſſen. Denn 
ſowie bei allen Gewächſen, ſo auch bei den Cacten 
müffen wir uns fo viel als moglich dem naturlichen 
Stande und der natürlichen Erde ihrer Heimath zu 
nähern ſuchen. Nun wiſſen wir aber, daß die Cacten 
in ihrer Heimath eine lockere, nicht allzu fette Erde 
haben und größtentheils auf Bergen oder Felſen wach— 
ſen, wo ſich die Feuchtigkeit nicht allzu lange hält. 
(Wir brauchen nur unſere Pflanzen der Art, welche 
auf Bergen und Felſen wachſen, als Beiſpiel zu neh⸗ 
men. Auf der Oberflache bildet ſich eine leichte, locke⸗ 
te und wegen der verfaulten Vegetabilien ziemlich frucht⸗ 
bare Erde, worin dieſe Pflanzen wurzeln, nicht aber in 
die feſtere und unfruchtbare Unterlage eindringen. Wenn 
nun ein naſſer Sommer eintritt, fo grünen und blühen 
die Pflanzen an den Bergen ſchoͤn; wenn im Gegen⸗ 
theile der Sommer trocken iſt, ſo ſtehen auch ſie ſchlecht. 
Jenes kömmt nun nicht von der fortwährenden Näſſe, 
in welcher fie ſtehen, (denn dann könnten wir fie ja in 
ein naſſes Thal verpflanzen, wo fie aber faulen wüͤr⸗ 
ben), fondern von der hinlänglichen Feuchtigkeit, die fie 
ertzalten. Die Erde an den Bergen nimmt nicht mehr 
Eengtigteit an, als fie einſaugen kaun, bie übrige läuft 
ab, und die lockere Oberflache trocknet ſchnell wieder 
aut). So bei uns, fo in der Heimath der Cacten. 
Ferner mühen wir den Wurzeéldau ver Nacten berück⸗ 
ſichtigen. Dieſe haben faſt alle an den Wurzeln feine, 
wollenartige Härchen, womit fie ſich gleichſam an die 
Erde ankleben. Iſt nun die Erde feſt, fo Hält fie nicht 
allein zu viele Feuchtigkeit, wodurch dieſe feinen Wür⸗ 
zelchen faulen, ſondern fie werden auch zuſammengedrückt 
und können ſich nicht gehörig ausbreiten. Endlich ha⸗ 
den wir noch die Beſtandtheile der Steinarten ins Au⸗ 
ge zu faſſen. Hier finden wir, daß viele reine Kalk⸗ 
felſen ſind, oder doch Kalktheile enthalten. Hieraus 
ergiebt fi für uns das Geſez, daß wir den Cacten 
eine lockere, nicht zu magere, aber auch 
nicht zu fette, mit den nöthigen Kalk: und 
Sandtheilen vermiſchte Erde und nicht 
zu viel, auch nicht zu wenig Feuchtigkeit 
geben. Durch dieſes Geſetz beſtimmk, gebe ich mei⸗ 
nen Cacten eine Erde, beſtehend aus einem Theile 
fetter, alter, gut verrodeter Miſtbeet⸗, 
einem Theile Lauberde, einem Theile kla⸗ 
een Fluß ſande und 12 Theile zerſtoßenen 
Spar- oder Gypskalk von einer verwikter⸗ 
ten, alten Mauet, und gieße Winter und 
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Sommer regelmäßig, wenn die Erde ges 
hörig ausgetrocknet if, In dieſer Erde bes 
finden ſich meine Cacten ſehr gut, wachſen Eräftig und 


gewähren durch ihr friſches Grün einen erfreulichen 


Anblick. In dieſer ſehr ſchnell austrocknenden Erde iſt 
mir noch nie ein Exemplar verfault, was wohl der Fall 
war bei ſolchen, die ich in Töpfen erhielt, welche mit 
einer feſten, fetten, mit feinem Sande vermiſchten Erde 
angefüllt waren, und die ich nicht in meine Erdmiſchung 
verſetzte. Dieſelbe Erdmiſchung wird auch ſeit einigen 
Jahren in einem botaniſchen Garten angewendet, wo 
die Cacten ſehr fon ſtehen, die früher kränklich aus 
ſahen. Bei einem andern Blumenfreunde fand ich die 
Caeten ebenfalls ſehr ſchn, weil das Waſſer, womit 
fie begoſſen werden, Kalktheile enthält. In zu magerer 
Erde und bei zu kärglichem Gießen ſtehen die Cacten, 
fo wie alle Gewäͤchſe, ſtets kümmerlich und geben ſchlech⸗ 
te Blumen. 

Dieſe Behandlungsweiſe ſcheint jedoch Cactus op. 
ficus indica nicht zu verlangen, denn ich fand ein gro: 
ßes kraͤftiges Exemplar in einem großen, mit ſchwerer, 
fetter Garten⸗Erde angefülltem Topfe, welches 30 bis 
40 Bluͤthen hatte, und ein anderes im freien Lande, in 
ſchwerem Boden, welches ebenfalls viele Bluͤthen trug, 


Cultur der Georginen 
bei J. Booth und Soͤhne, Beſitzer der Flott⸗ 
becker Baumſchulen bei Altona. 

Eine vollkommene Flor zu erzielen, d. h. von jes 
der einzelnen Sorte, möge fie eine Blume des erſten 
oder zweiten Ranges fein, den möglichft größten Blu⸗ 
menertrag, welche dieſe Sorte ihrer Art nach hervor 
zubringen im Stande iſt, zu gewinnen, bediene man 
ſich folgendes Verfahrens. — j 

Der Boden darf nicht erſt zur Zeit des Pflanzens 
der Knollen oder kurz vorher durch Dünger zubereitet 
werden, weil alle ſtarken Reizmittel dieſer Art, nach⸗ 
theilig wirkend, einen außerordenkiichen Wachstyum der 
Georginen verurſachen, die Ausbildung einer Maſſe von 
Blättern und Zweigen befördern, und dadurch wenige, 
und dies in der Regel verſpätete Blumen zwiſchen den 
Blättern hervorbringen. j 

Da aber nicht jedes Terrain, wo eine Georginens 
Anlage wuͤnſchenswerth erſcheint, den geeigneten Boden 
darbietet, und die gänzliche Umwandlung des Bodens 
eines ſolchen Flaͤchenraums mit vieler Mühe und Kos 
ſtenaufwand verknuͤpft ſein würde, ſo kaun man ſich die 
Arbeit dadurch ſehr erleichtern, daß man Löcher 11 Fuß 
tief, 11 Fuß breit, und 41 Fuß nach allen Seiten 
von einander entfernt macht, dieſe mit einer Miſchung 
von 2 Drittheil guter Gartenerde und 1 Drittheil reis 
nem Flußſand anfüllt, und darin die Knollen ſo tief 
pflanzt, daß ſie ungefähr 1 Zoll mit Erde bedeckt werden. 
Die beſte Zeit zum Pflanzen der Knollen iſt die letzte 
Hälfte des April oder Anfangs Mai. Durch das frü⸗ 
here Pflanzen der Knollen glaubt Mancher ſich eine 
zeitige Flor zu verſchaffen; dem iſt aber nicht ſo; meiſt 
wird eine Verſpätung derſelben die Folge ſein, indem 
die fo zeitig gelegten Knollen den ganzen Einfluß det 
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kalten und feuchten Erdreichs empfinden, dadurch wie 
erſtarrt werden, und in der Regel einige Wochen ins 
Stocken gerathen oder auch erkranken. In den Flott⸗ 
decker Gärten bewährt ſich das Geſagte vollkommen. 
Nachdem die angewurzelten Knollen anfangen Trier 
be zu machen, muͤſſen alle dieſe bis auf einen, und 
zwar den kräftigſten Trieb, abgebrochen, werden, und 
muß man damit fortfahren, ſo lange ſolche Auswüͤchſe 
aus der Knolle ſich wiederholen. Dieſer eine Trieb, 
an einen Blumenſtab gebunden, bildet ſich zum Se 
und macht allein die ganze Pflanze, aus, die 7 
Ine cegiimnfcfhrge gehllinge Vm. befommt,, und die war 
men in großer Menge und Vollkommenheit entwicke £ 
Eine auf dieſe Weiſe gezogene Pflanze bringt ei 
ſteus einen zur Hälfte größeren Blumenertrag⸗ eh ie 
ſelbe Sorte, der man alle Triebe aus der 1 115 
laſſen hat. Blumen, die im Verblühen Be en 
ken begriffen find, müͤſſen DENE RT 99 155 
lich ſei Jedem der Rath ertheilt, ſich 17 Erf er 
Verſuchs zu erſparen, Georginen dort er r 17 uls 
tiviren zu wollen, wo fie beſchattet werden, oder im 


4 uͤſſen. Ei lkom⸗ 
er Bäume ſtehen müffen. Eine vo 
1 b zum Voraus einen Standort, wo 


die Pflanzen den ganzen Tag die Strahlen der Son⸗ 
ne genießen können. So nachtheilig auch eine, den hefs 
tigen Stürmen ausgeſetzte Lage iſt, fo begünſtigt doch 
ein freier Luftzug, vorausgeſetzt, daß in einiger Ente 
fernung hinreichender Schutz vorhanden iſt, Windſtöße 
abzuwehren, das gute Gedeihen der Georginen. Die 
Feuchtigkeit und die dumpfe Luft, die im Spätfommer 
und im Herbſte, durch die Nebel dieſer Jahreszeit 
auf die blattreichen Georginen⸗Stauden taglich wirken, 
konnen nur durch freien Luftzug abgetrocknet werden. 


Verſuche mit der Sommerlevkoje (Cheiranthus 


annuus), um gefuͤlltbluͤhende zu erhalten. 
5 . aner 8 275 A 

Dies Ergebniß meiner Bemuhung habe ich den 
verehrlichen Blumenliebhabern hiermit freundlichſt mit. 
zutheilen nicht unterlaſſen wollen. Zwar hätte ich erſt 
nach mehrjährig angeſtellten Verſuchen, bie Bewährt⸗ 
heit dieſer Methode prüfend, zu deren Mittheilung 
mich eutſchließen ſollen; allein das bedeutend prädomi⸗ 
nirende Zahlenverhältniß der erhaltenen gefüllten Levkoien 
läßt mich faſt mit völliger Zuverſicht erwarten, daß 
dieſer Umſtand nicht einem bloſen Zufalle zugeſchrieben 
werden durfte. 

Ohne Zweifel werden hierdurch mehrere Blumen⸗ 
freunde veranlaßt werden, mit dieſer Methode eben- 
falls Verſuche anzuſtellen, und es würde mich außer⸗ 
ordentlich freuen, wenn gluͤckliche Reſultate meine Er⸗ 
fahrung beflätigten, 

Nachträglich käme es nur noch darauf au, audzus 
mitteln, ob: 

1) ein einmaliger Ringſchnitt zur Erlangung des beab⸗ 
ſichtigten Zweckes ſchon hinreichend fei? 

ob derfelbe in der Wurzelnähe oder in der Mitte 

der Pflanze geſchehen muͤſſe? und } 

8) wie viel Samenſchoten man der Pflanze überlafs 
fen muͤſſe ? 
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Auch würden Verſuche mit andern Species dieſes 
Pflanzengeſchlechts, als: Cheiranthus Cheiri, — tri- 
cuspidatus. — fenestralis, — odoratissimus, —- Chins, 
— mutabilis etc, der Sache noch ein größeres Sutereffe 
geben. Wenn ſich dieſe Levkojen⸗Metamorphoſe durch 
das angeführte Verfahren beſtätigen ſollte, ſo ſcheint 
die Erklärung dleſes Phänomens eine ſchwierige Auf⸗ 
gabe zu fein, Ob nun die Epidermis der Bafl: oder 
anderer Gefäße mit den Zeugungs-Orgauen in genauer 
Verbindung ſtehen, fo daß bei deren Verletzung dieſe 
Verwandlung der Genitalien in Blumenblättern oder 
die Kaſtration ſchon unſichtbar bewirken? muß, dem. Ur⸗ 
theile der Phyſiologen überlaſſen bleiben. * 
Schweidultz, im Juli 1833. G. A. Bluh m. 


Tauſch⸗Anerbieten des Herrn Collegien⸗Raths 
v. Gemünden zu Münden. 
(Fortſesung in Nr. 14.) 


Pe lar g o n i un m: . 
Canedy Caroline Au- glaucophylium homophyllum 
Calabres Due guste gloriosum — ros. 
de Coburg. obs- |— grandifl. — lilaein. 


carbonatum curat. Gloucester Duc IIellenium 
Czerninianum | Corymbe le Grand — min, 
conivens comptum grandiflor. — nov. 
Contztant Benj.] la Fayette grandeussnperb. |ITermannaefok 
Coburgia pul- Foy General graveolens Hemsiva 
cher. Fürstember- Sangrenosum Hogart 
calographicum ianum | — lobatum hortensiflora 
coriaceum fuscillorum — lineatum |hortensioides 
calophyllum | Friedrich d. Gr.] generalissimus ‚Hussai Marie 
Columbus fuscatum eislerianum fhussayanum 
Compson franzisceum | glor mundi humiſe 


eoilophylium | laccidum erninale — fol. var, 
cucurbitaceum filipendulifol, Grand George heraldicum 


Chlopeki Friedericun Gellert Honneur de 
cuneillor, Fornborougk | geralicinum Ceerne 
Cambermer Lord owerLord |— de Bern 

Lord grinanum Gustav Adolf |— d' Ahrembæs 
Coburgianum | gloria (thelde)| grandidentat. |IHenriette la 
carnescens eorgina grandiflor. belle 
Ceres la Grandeur George King |hirtum 


erassifol. maj.| Gruberianum | gruinale pia- |Hamersliae 


‚eolorat. max. Gardneria tipeta lum jholosericeum 
candoleanum |'gemellum graciſtorum (hesperideum 
Cyrillis eorge royal! grandis Herder 
eonclausum |gibbosum e l’Here hymenoptern 
Comptonia glaciale Hastings Marg. !Hans Sacha 
— ttriatum Iglaucum Hume Lady Hillarion. 


Cortſetzung folgt). 


Syſtematiſche Namen der merkwuͤrdigſten Pflanzen⸗ 
Gattungen und Arten, ihr Genitiv 1c. 
Mitgetheilt von L. aus T. 
Fortſetzung). 
„ Alyssum. I. i neutr. Alu ſſenktaut. 
&Avesev (Diosc. III. 105; Plin. XXIV. 11.) vom 2 priv. 
und Avsez, Tollwurm der Hunde unter der Zunge. Sie lol 
ſonſt wider den Biß toller Hunde gebraucht worden ſein. 
manita, IIaller. Wulſtpilz. 
„Er wächſt vorzüglich auf dem Berge Anand, zwiſchen 
Cilizien und Syrien; daher nannten ihn die Griechen Ju avırug. 
Amarantus (nicht Amaranchus) IL. i masc. Amarant, 
Fuchsſchwanz, Blume der Liebhaber, Florawor, 
. (abus ive glormor), 
auapavros(Plin. 21, 8.) vom a ptiv. und Asal, lch ver 
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welke, alſo eine unverwelkliche Blume. Irriger Weiſe ha⸗ 
ben Einige dies Wort von Amor, die Liebe, und 4.90, 
die Blume, abgeleitet, und daher die Pflanze auch flos amoris 
genannt, wonach ſich die hierauf Beziehung habenden deut⸗ 
ſchen Namen erklären laſſen. Von der Form der herabhän⸗ 
genden Blumentrauben iſt die Benennung Fuchsſchwanz here 
genommen. Am, tricolor. I., der dreifarbige Amarant, 
beißt Tauſendſchön und auch Pfauenfeder, weil die 
lanzettförmigen, zugeſpitzten, dunkelgrünen Blätter in ihrer 
Mitte auf der Oberfläche einen grünlich⸗blauen, gelben und 


rothen Fleck haben, der dem ſchönen regenbogenfarbigen Auge 


auf der Schwanjfeder des pfauen gleicht; ſowie denn auch 
die aufrechten rothen Blumenähren, welche den Stengel um⸗ 
faſſen, in Verbindung mit den ſchönen Blättern, dem Gan⸗ 
zen ein prachtvolles Anſehen gewähren. CFortſetzung folgt). 


— 


Varietäten. 


— — 


Im königl. botaniſchen Garten zu Berlin 
blühten im vergangnen Frühjahre folgende 3 Prachtpflanzen 
in ausgezeichnet großen Exemplaren: Paeonia Moutan var. 
roses mit einigen 60 Blumen, eine herrliche Magnolia obo · 
vats aus China, dicht mit großen, ſchönen, rothweißen Blur 
men beſetzt, und Sterculia Balangliae L. aus Oſtindien, mit 
Außerſt zahlreichen Bluͤthentrauben. 

Aus der Fülle blühender Pflanzen, welche die warme 
Witterung des Monat Mai im königl. botan. Garten ſchnell 
zur Blüche gebracht hatte, verdienen folgende genannt zu 
werden: Aloe acuminata Haw. — A. plicatilis Mill, — 
Gasteria brevifol, Haw. — G. obtusifol. Salm. — G. sub- 
nigricans Haw. — G. lingua Willd. — G. subverrucoss 
Salm. — Crinum asiatic. L. — Nematostigma peniculatum 
Dietr. — (Renealmia panicul, R. Br.) — Pimelia incana 


R. Br. — Conobaea alata Lehm. — Trientalis americana 
Pursh. — Syringa Josicaea Jacq, — Selago Ohlendorfii 
Lehm. — Sinningia velutina Lindl. — Peutstemon proce- 


ra Don. — P. glandulosa Don. — P. ovata Don. — Spren- 
elia incarnat. Smith. — Melocactus pyramidalis Lk, es 
6. — Echinocact. Sellowii Lk. et O. — E. acuatus Lk. es 
O. — E. corynodes Nob, — Cereus denudatus Lk. et O.— 
Ackermanni Haw. — Molaleuca rotundifol. R. Br, — 
. diodmaefol. Andr. — M. lanceolata Nob. — Platylobium 
lanceolat. R. Br. — Crotolaria elegans — Polygala obcom 
data Hort, angl. — P. attennata Lodd. — P. speciosa Hort, 
angl. — P. cordifol. Thunb, — P. latifol. Rer. — p. umbel- 
lata Thunb. — Pennea mucronat. L. — Hibbertia saligua 
R. Br. — II. linearis R. Br. — Anemone Hudsonia Rich. 


Wien, den 12. Mai 1833. (Fortſetzung.) Die diesjähe 
rige ſiebente Pflanzen- Ausſtellung beſteht aus 1025 Pflanzen. 
die ſämmtlich nach den in dem hierüber erſchienenen gedruck⸗ 
ten Verzeichniſſe enthaltenen Namen erſichtlich gemacht wer⸗ 
den, und wurden geſendet aus dem k. k. Hofpflaniengarten 
iu Schönbrunn, aus den Gärten ihrer kaiſerl. Hoheiten der 
Erzherzoge Carl und Anton, der HH. Fürſten von Metternich 
und Schwarzenberg, der Freiherren Cart v. Hügel, von Arn⸗ 
Kein und v. Pronay, der Grafen Eſaky und Dietrichſtein. 
der HH. Angelotti, Graber, Frühauf, Held, Klier, Mayer, 
Fritz, Grohmann und Kolb, Wirthſchaftsbeſitzer von Neudorf. 

Aus dem gräfl. Dietrichſteiniſchen Garten am Rennwe⸗ 

e ſendete der Gärtner, Hr. J. Jeſcheck, welcher vorzüglich 
wegen Erzeugung neuer und ſchöner Georginen, Roſen und 
Pelargonien aus Samen ehrenvoll bekannt iſt, von welchen 
die erwähnten, nebſt noch andern Gattungen gut kultivirten, 
in Vermehrung befindlichen Pflanzen um die beftehenden Ca⸗ 
talogs⸗Preiſe abgegeben werden, nachbenannte Pflanzen zur 
gegenwartigen Blumen⸗Autzſtelung: Paconia arboren, arbores 
semiplena (ein Sämling von arborea), Azalea liliflora (in- 
dies alba), Rosa Banksise lutea, Campylia splendens (ein 
Sämling von 1829, zum erftien Male in der Blüthe), Cam“ 
pylis earinata, Loddigesia ozalidifolis, Cussonia- syreillora, 
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Caleeolaria Hehertiana, .Edwardsi i 5 i 
nun 1 laevigara, En PS AIR SER 
Vom Hrn. Franz Kolb find aufseſtelt: Lecl 
formosa, Phlox pilosa, Fuchsia microphylia, e 
1 osa Caroline Imperiale, Grandvillei, semperflorens 1 
ol. Thea lilacina, Pelargonium Antonii, Caliston, elarissimum, 
Ae hetrotrichum roseum, Labrusa, macularım, 
ee Mildeanum, Münnichianum, sessile, Wald 
Aus dem Garten des Handelsgä 
gärtners Herrn Joſeph He 
8 nachfolgende pflanzen gesendet: a on 
1 5 ol alba, Eugenia australia, Pit 
errugineum, Casuarina strict. i 
lutum, Melaleusa foliosa, Ficus re 83 


(Fortſetzung folgt.) 


Bollweiler. (Fortſetzung des im Extrabl. 
25 f 1 A 9 n . zu 
duet fe e rn dee 2.8447 
2 5 der Wahl der Gebrüder 
zu Bollweiler zu veräußern iſt. N 


Cam. jap. kybr. plenissima C. jap. Pompon. De Candollſi 


— jp. hbr. variegat. pl. gallica alba 

— — — venusta | — — — French whi 

— — — Wallnerii (oss — — — Rewe bian 
chin.) — — — pearle 

— — — Watzoniana — — — Palmerii alba 

— — — Wilbrohania — — — — roses 

— — — Wiltonia — — — — rubra 

— 2 — Youngii,Young’s — — — pieonillora 

= — Pom Berg = = = Pa Be 11 

— — — alba variabilis | en ar 

— — — Charlemagne — — semi pl. Ggortf. J) 


Die Fortpflanzung und Vermehrung der ein⸗ 
läbrigen Gewächſe durch Stecklin ge iſt eine eben fo 
alte, als allgemein verbreitete und bekannte Thatſache. Man be⸗ 
dient ſich dieſer Vermehrungs⸗Methode bei unzähligen baum, 
ſtrauch⸗, und krautartigen Pflanzen mit dem beſten Erfolge, und 
doch kam man erſt in neuerer Zeit auf die Idee oder vielmehr 
auf die glückliche Ausführung der Idee, auch einjährige Pflan» 
zen auf diefe Weiſe zu ziehen und zu vervielfültigen. Ein 
Hr. G. J. T. erklärt, in einem der neueiten Hefte des Hor. 
ticuftural-Register, daß es ihm gelungen jei, viele der beſten 
einjährigen Gewächſe durch Stecklinge fortzupflanzen, und 
macht dabei auf die Vortheile aufmerkſam, welche für die 
Blumengärtnerei aus dieſer Methode er wachſen dürften. 
Die Hauptvortheile find, daß man im Herbite Stecklinge 
machen kann, welche weit leichter und ſicherer zu überwin⸗ 
tern ſind, als junge Samenpflanzen, und daß die Blüthezeit 
der Gewächſe dadurch auf eine für den Gärtner äußerſt wide 
tige und ſchäzenswerthe Weile verändert wird. Um nur «in 
Paar Beiſpiele anzuführen, fo machte Hr. T. im September 
mehre Stecklinge von Balſaminen und der ſchönen Coreo sis 
tincroria, welche er in einem Ananas⸗Beete, in welchem 
die Temperatur den Winter uber nur auf 5 — 8 R. erhal⸗ 
ten wurde, überminterte, und erhielt auf dieſe Weiſe bereits 
Anfangs Mai die ſchönſten Balſaminen und üppige Stöcke 
von Coregpsis, deren Blürhen, die uns font nur im Herbſte 
erfreuen, die Größe eines Thalers batten. Herr T. permue 
ther überdies aus einigen Erfahrungen, die er machte, daß 
die durch Stecklinge fortgenflanzten einjährigen Gewächſe 
weit weniger gegen Kälte empfindlich ſind, als die durch Sa⸗ 
men erjogenen. Seltene einjährige Pflanzen, welche in den 
Gärten oft ſehr ſpät zur Bluths kommen und daher ſelten 
Samen jur Reife bringen, verlieren fig leider ſehr oft ganz 
aus unſern Gärten. In ſolchen Fallen dürfte die Fortpflan⸗ 
zung durch Stedlinge gewiß die beiten, für botanifhe Gärten 
befonders ſehr ſchätzenswerthe Reſultate gewähren. 

(Repertory of Patent- lnventions). 
—— E 


(Hierbei das Titelblatt zur Blumenzeitung 1833.) 


